entſtehung und Bedeut 
Blaubeuren ung des Klofters 


Von Dr. Joſef Zeller , weiland Pfarrer in Hauſen o. U.) 


Die Entſtehung des Kloſters fällt in die ernſte, kritiſche Zeit des a 


veſtiturſtreites, der beſonders auch Schwaben verheerte, das von Anfang an m 


Vater (Anſelm ?), ſowie Heinrichs Gattin Adel eid, To 
I , $ 1 ter 
64000 vom Kraichgau, und deren Oheim, Bischof Johan I. 99 Spe 
| Eu ur). Zuerſt verſuchte man bei der St. Agidiuskapelle in Egel⸗ 
65 0 em Hohenwang bei Weſterheim ein Klofter anzulegen; aber die 
egend war zu rauh und unfreundlich; auch zeigte es ſich, daß das Kloſter 
alle und fließendes Waſſer nicht beſtehen könne. Daher entſchloßen 
19 ie Grafen im Jahre 1085, dasſelbe an den Fuß der Alb, nach Blau⸗ 
Gent zu verlegen, an den wunderſamen Blautopf, wo ſeit alters eine 
em hl. Johannes dem Täufer geweihte Kirche (Kapelle) ſtand. So⸗ 


fort wurde mit dem Bau des neuen Kloſters begonnen, das gleichfalls 


St. Johann Baptiſt zum Patron erhielt i 
oha 5 f { und von den Stiftern und anderen 
be liter Binh En l wurde. Zur a desſelben 

; ) 6 zelin als Abt berufen; dies 
65 Wilhelms des Seligen, der am 5. 1 ſtarb. Grafen 
hei 2 ie kinderloſe Witwe Heinrichs von Tübingen, reiſte 1098 nach Rom 
) Der ausgezeichnete und allzu frü t äbi i 
geſchichte hat kurze Zeit vor 1 8 A ge Rrbelt Für em wp lente 


büchlein von Blaubeuren geſchrieben. Da di ſi i i i 
wir die vortreffliche Unterfuchung hier ab. Pt a de 
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das Kloſter in das Eigentum des hl. Petrus (d. h. des apoſtoliſchen 
Sluhles) zu übergeben und die Stiftung durch den Papſt beſtätigen zu laſſen. 
geſchah dies durch eine Urkunde Urbans II. vom 25. Januar 1099. Die 
Vogtei, d. h. der Schutz und Schirm des Kloſters, blieb bei der Stifter⸗ 
familie; der Stifter, Graf Hugo, erſcheint um 1100 als Vogt von Blau⸗ 
ren, ebenſo ſpätere Tübinger bis 1267. 

Wir ſind gewiß berechtigt, von einer erſten Blütezeit des neuen 
Kloſters in den erſten Jahrzehnten ſeines Beſtehens zu ſprechen. Sie um⸗ 
fahte etwa die Regierungszeit der erſten vier Vorſteher. Abt Azelin ſtarb 
am 18. Dezember 1101. Ihm folgte, gleichfalls aus Hirſau berufen, 
At Otto, der ſpäter auf die Abtei Rheinau verſetzt wurde und dann Blau⸗ 
beuren abgab. Die beiden nächſten Abte brachten Reliquien aus weiter 
Ferne, Rudiger 1116 aus Rom, Wolpoto I. 1122 aus Salzburg. Einen 

open Tag ſah das Jahr 1124: die Weihe der neuerbauten großen Kloſter⸗ 
be mit fünf Altären im Chor durch Biſchof Ulrich von Konſtanz; am 
9. Juli 1125 folgte die Weihe des Kreuzaltares. Dieſe erſte roma⸗ 
hiſche Kloſterkirche (1491 abgebrochen oder umgebaut) hatte nach einer alten 
Abbildung zu ſchließen, geradlinigen Chorabſchluß; das Querſchiff befand 
ſich genau in der Mitte. Die Anlage war ohne Zweifel dreiſchiffig und 
baſilikal (mit erhöhtem Mittelſchiff). Der große Chor läßt auf einen ſtarken 
Mönchskonvent ſchließen. Daneben gab es Konvers- oder Laienbrüder, 
fog. Bärtlinge, ſpäter einfach „Brüder“ geheißen. 

Blaubeuren war anfangs wie faſt alle Klöſter jener Zeit ein Dop⸗ 
pelkloſter, d. h. es beſtand etwa ſeit 1100 neben dem Männerkloſter und 
in Abhängigkeit von ihm auch ein Frauenkonvent. Schon ſehr früh wurde 
diefer weiter vom Männerkloſter wegverlegt in die Nähe der heutigen Bleiche 
(an die Gießelsbachquelle), wo am 2. Oktober 1155 die Kirche der Frauen 
zu Ehren des hl. Nikolaus eingeweiht wurde. Dieſes Frauenkloſter wird 
um 1400 letztmals erwähnt; bald nachher muß es ganz eingegangen ſein. 

Standes⸗ oder Geburtsunterſchiede gab es im Kloſter Blaubeuren nicht, 
wenn auch der Konvent in den erſten drei Jahrhunderten einen erheblichen 
Beſtandteil von Adeligen aufgewieſen zu haben ſcheint (noch im 14. Jahr⸗ 
hundert begegnet ein Abt aus einem altfreiherrlichen Geſchlecht); ſpäter hatte 
das bürgerliche und bäuerliche Element die ausſchließliche Herrſchaft. 

Von den Tagen der Stiftung an legten die Benediktiner von Blau⸗ 
beuren Wert auf den Beſitz einer anſehnlichen Bücherſammlung. Ein 
Grundſtock wurde vom Mutterkloſter Hirſau mitgebracht und durch die 
Schreibetätigkeit der Mönche, durch Kauf und Schenkung ſtetig vermehrt. 
Die älteſte Blaubeurer Bibliothek enthielt hauptſächlich theologiſche Werke, 
aber doch auch manche römiſchen Klaſfiker (Cicero, Salluſt, Ovid), ein Be⸗ 
weis, daß auch die weltliche Bildung geſchätzt war. Die ſchon 1159 be⸗ 
zeugten Blaubeurer Wallfahrten brachten den Prieſtermönchen Arbeit im 
Beichthören, während ſie ſich mit der pfarrlichen Seelſorge nicht befaßten 
und ihre Patronatspfarreien, auch Blaubeuren ſelbſt, durch Weltgeiſtliche 
verſehen ließen. „Daß ſich das Kloſter Blaubeuren, wie die Benediktiner⸗ 
klöſter überhaupt, auch um die Kultur des Landes verdient gemacht haben, 
iſt kaum zu bezweifeln; wahrſcheinlich wäre ohne dasſelbe in der wilden 
Gegend des Blautopfs nie eine Stadt Blaubeuren erſtanden“ (Ober⸗ 
amtsbeſchreibung). Die Stadt hat nicht ſchon 1122, wie die Sage will, 
ihren Anfang genommen, ſie iſt vielmehr aus einer Marktanſiedlung her⸗ 
vorgegangen, die ein privater Grundherr mit königlicher Erlaubnis ins Leben 
gerufen hat. Den Grund und Boden zum Hauptteil derſelben hat allerdings 
hier, wie in Isny, das Kloſter abgegtreten; die Errichtung der Marktan⸗ 
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ſiedlung auf nunmehr eigenem Grund und Boden aber iſt ausſchließli 
Werk des Kloſtervogts, eines Pfalzgrafen von Tübingen. Die raſche Ent- 
wicklung der Stadt durch Befeſtigung mit Wall und Graben fällt in di 
erſten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts; 1267 erſcheint die Stadt als 
fertig. Eine Pfarrei Blaubeuren beſtand ſchon um 1185. 7 

Stadtherr nnd Kloſtervogt war 1267 noch Pfalzgraf Rudolf III. von 
Tübingen. Zwei Jahrzehnte ſpäter ſind Stadt und Vogtei (ſeit 1303 als 
Lehen von Oſterreich) in den Händen der Grafen von Helfenſtein, die 
1447 ihren Beſitz in dieſer Gegend an Württemberg verkauften. Die 
Vogtei war alſo Erb⸗ und Kaſtvogtei, d. h. im Widerſpruch zu den vom 


Papſt gewährten Freiheiten eine ausgeſprochene Herrſchaft der Stifter familie 
und ihrer Rechtsnachfolger über ihr Hauskloſter. Es iſt kein Zweifel, daß 


die rückſichtsloſe Ausübung der Vogteigewalt durch die letzten Vögte aus 
dem Tübinger Hauſe und durch die Helfenſteiner viel zu dem Zerfall 


des Kloſters im 13. und beſonders im 14. Jahrhundert beigetragen 


hat. Dazu kamen Bedrückungen durch ſonſtige weltliche Große, Schädigung 
durch Kriegsheere, Mißwachs und Peſtilenz (das große Sterben von 1348); 


das Klofter war im 14. Jahrhundert genötigt, an Laien für die Verteidigung 


ſeines Beſitzes hohe Summen zu zahlen und verarmte dadurch ſehr. Zu 
gleicher Zeit ging es mit der klöſterlichen Zucht abwärts. Es ſind nur 


wenige Nachrichten aus dieſem traurigſten Abſchnitt der Kloſtergeſchichte auf 


uns gekommen; aber dieſe wenigen find betrübend. Dreimal werden Ro⸗ 
heitsdelikte ſchlimmſter Art gemeldet; 1317 mußten zwei adelige Mönche 
wegen grober Tätlichkeiten, begangen an ihrem Abt, exkommuniziert werden, 
was aber nicht hinderte, daß der eine der beiden drei Jahrzehnte ſpäter 
ſelbſt zur äbtlichen Würde erhoben wurde! Unter Abt Albert (13371347 
wurde der Kloſterprior von einem Diakon Konrad, den wir wohl unter den 
Mönchen zu ſuchen haben, erſchlagen und noch im Jahr 1407, als bereits 
die Beſſerung begonnen hatte, wurde Abt Johann von einem ſeiner Mönche 
im Krankenhaus des Kloſters ſo ſchwer verwundet, daß er am zwölften 
Tage darnach der Wunde erlag. Die damaligen Schirmvögte, die Grafen 
von Helfenſtein, waren nicht imſtande, dem Übel Einhalt zu tun; war doch 
das Helfenſteinergeſchlecht ſelbſt in raſchem Zerfall begriffen, ſeit es 1356 
in zwei Linien, die Blaubeurer und Wieſenſteiger, ſich geteilt hatte. Ja 
es ſoll ſo weit gekommen ſein, daß eine Zeit lang weder Abt noch Mönche 
im Kloſter geweſen ſeien. Da kamen ihm gute Seelen zu Hilfe, insbeſon⸗ 
dere mehrere Glieder der Ulmer Patrizierfamilie Kraft, die vom dankbaren 
Konvent als zweite Stifter geehrt wurden, und das Kloſter begann ſeit dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts „in Perſonen und Beſitzungen wieder zu ge- 
deihen.“ Aber die innere Erneuerung ließ noch ein halbes Jahrhundert 
auf ſich warten. Endlich im Jahre 1451 (oder 1452) wurde nach dem 
Vorgang zahlreicher Benediktinerklöſter mit Hilfe des Nachbarkloſters Wib⸗ 
lingen auch das Johanniskloſter am Blautopf zur Beobachtung der Ordens⸗ 
regel zurückgeführt, und alsbald „kehrte mit dem hl. Gehorſam auch der 
gute Ruf wieder, der verloren gegangen war.“ 

Mit der Einführung der Reform begann eine zweite Blütezeit des 
Kloſters; kein Wunder, wenn man mit ihr eine neue Zeitära in der Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes beginnen ließ und noch nach mehr als vier Jahrzehnten 
mit Stolz nach „Reformationsjahren“ rechnete (vergl, die Inſchrift am 
Syrlinſchen Chorgeſtühl). Die Reform wurde unter Abt Heinrich von Ha⸗ 
fenberg im genannten Jahr eingeführt und von ſeinen Nachfolgern Ulrich 
Kundig (1555 — 75), Heinrich Fabri (1475—95) und Gregor Röſch (1495 bis 
1523) aufrecht erhalten und fortgeſetzt. Die zwanzigjährige Regierungszeit 
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Abts Heinrich III. Fabri (oder Schmid) bezeichnet die eigentliche Glanz⸗ 
be e Kloſters, die ein gut unterrichteteter Zeitgenoſſe, der Ulmer 


Chroniſt und Dominikaner Felir Fabri, im Jahre 1488 mit folgenden be⸗ 


iſter Worten ſchildert: „Von Tag zu Tag begannen ſie wieder vor⸗ 
* kommen 155 bekamen mehr als andere benachbarte Klöſter tüchtige 


b elehrt in den Künſten, in der hl. Gottesgelehrtheit, in der Na⸗ 
be, 925 a der Geſchichte und andern Wiſſenſchaften. An der 


i ieſes Kloſters ſteht jetzt, Gott ſei Dank, der bedeutende Mann, der 
eagle Er Abt ei Fabri, der in unſerer Zeit den Bau 1 
alten Kloſters abbrach und das neue Kloſter nicht ſowohl koſtbar als zwe 5 
mäßig und ſehr ſchön zu allgemeinem Staunen und Bewunderung von Grun 
aus wieder aufbaute. Dank dem Geſchick die ſes ehrwürdigen Vaters nun 
und dem Eifer und dem Gehorſam feiner Mönche ſteht dieſes Kloſter 52 
utem Ruf bis heute durch die Menge geſchickter Perfonen, die a er 
Gebäude und die Vermehrung der Beſitzungen. Heinrich Fabri war 1 
angeſehen in den Kreiſen feines Ordens, bei Biſchöfen und Fürſten, un 
wurde von dieſen häufig mit wichtigen Aufträgen betraut. So wirkte er 
als päpſtlicher Kommiſſär 1476—77 bei der Errichtung der Hochſchule in 
Tübingen mit. Eine Anerkennung ſeines ausgezeichneten Wirkens dürfen 
wir darin erblicken, daß er für ſich und feine Nachfolger von Papſt Sixtus ban 
die Inful erhielt und in dem von ihm ſoeben vollendeten en 
am 28. April 1482 ein Provinzkapitel, d. 5. eine Verſammlung 11 3 
Benediktineräbte der großen Kirchenprovinz Mainz⸗Bamberg, ee e i nr 
Fabri begann 1491 auch den Neubau der Kloſterkirche, deren Chor au dem 
weltberühmten Hochaltar und dem herrlichen Chorgeſtühl noch 1 1180 11 
1493/94 erſtellt wurde, während die Vollendung des Langhauſes an D 
Innenausſtattung ſeinem Nachfolger Gregor Röſch vorbehalten blieb. 5 
Um⸗ und Neubau des geſamten Kloſterkomplexes dauerte bis e 
durch keine Feuersbrunſt veranlaßt, wie die Sage will, fordern wie des 
ganze lebhafte Kunſttätigkeit dieſer Jahrzehnte dem neuen Aufſchwung en 
Kloſters infolge Einführung der Reform zu verdanken. Hand in 1 
mit dem aſzetiſchen Streben ging die Pflege der Wiſſenſchaft, vor 515 
der kirchlichen. Die klöſterliche Schreibſchule entfaltete wieder eine fa 
Tätigkeit, und auch die junge Kunſt Gutenbergs wurde in den Dienſt ieſe 
wiſſenſchaftlichen Strebens geſtellt. 1475 (wahrſcheinlich mehrere Jahre lang) 
arbeitete hier der Drucker Konrad Manz, aus deſſen Preſſe einige anſehn⸗ 
liche Werke, die erſten in Altwürttemberg gedruckten Bücher, eien 
daß er mit dem Kloſter in Verbindung ſtand, iſt kaum zu bezweifeln. 


i denszucht war wieder ſo gefeſtigt, das Blaubeuren überſchüſſige 
nn der Reform an auswärtige Klöſter abgeben konnte, 
fo ſchon 1462 noch Lorch, wo ein Blaubeurer als erſter Reformprior ein⸗ 
geſetzt und ein zweiter ſpäter (1480) zum Abt gewählt wurde. 1485 wur⸗ 
den Mönche von Blaubeuren nach Schuttern im Bistum S ver⸗ 
langt, 1487 ein Mitglied des Blaubeurer Konvents als Abt nach Schen⸗ 
brunn im Bistum Augsburg berufen. e 

J ieſer Periode ſah das Kloſter Blaubeuren wiederholt ſehr v ) 
Bäfte N be 1208 beherbergte es drei Tage lang den Kae 
Maximilian I. mit Herzog Albrecht von Bayern und Markgraf 1 1 1 
von Brandenburg, den Kaiſer abermals am 19. Juli 1504, im 1 ) 
des Kaiſers Sohn Philipp, endlich am 4. Mai 1526 den römiſchen Ron 
Ferdinand, den damaligen Herrn Württembergs. Jeder der fürſtlichen 10 e 
von 1503 und 1504 ließ dem Klofter ein Glas mit ſeinem Wappen malen. 
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Doch bereits ging ein neuer Geiſt durch das Land: Der Human borrten, zogen ſie ſich die ganze Ungnade des Herzogs zu, die ſich im Jahre 


mus, d. h. die gesteigerte Wertſchätzung des altklaſſiſchen, heidniſchen Kult 1302 über fie entlud. Der hochbetagte Abt, der Prior und der Kellerer 


und Bildungsideals, und das neue Evangelium Luthers. Dieſe neue ü i i 7 
g ' 5 n 5 ogar das Unglück, wegen angeblicher Unterſchlagung (fie ſollten Geld, 

ie 1 ae 15 en, Ein Ulmer Gemährsmann be ter und Kleinodien weggeſchafft haben) rennen nach Hohenurach 
nn Bruder A cb car = chwabenland ſchon „voller Jünger“ hatte abgeführt zu werden. Abt Chriſtian wurde im März 1563 von dort nach 
11 95 8 = 55 9 1 als Freund der neuen Lehre; Stuttgart gebracht und dann ins aufgehobene Kloſter Bebenhauſen einge⸗ 
1 Ei en P. Ambrofius Scherer, der 1523 zum Abt gemwäh) ielen, wo er ſein Leben beſchloß. Die drei übrigen Mönche wurden im 
. ie nächſten Jahre fehlen alle Nachrichten. Der Proteftantisinn Ferbſt 1562 aus dem Kloſter geſchafft; fie fanden Aufnahme im Stift 


Jeingarten, dem der letzte, Prior Sebaſtian Guler, „als Quaſi⸗Erblaſſer“ 
n Juli 1593 feine Rechte abtrat. Noch im gleichen Jahre 1562 wurde 
Mathäus Alber als erſter evangeliſcher Abt und Prälat eingeſetzt. 

Die Wechſelfälle des dreißigjährigen Krieges führten die Mönche 
nochmals zurück. Auf Grund des Reſtitutionsedikts von 1629 nahm eine kaiſer⸗ 


konnte im Herzogtum Württemberg, deſſen Regiment ſeit der ibun 
Herzog Ulrichs 1519 in katholiſchen Händen ruhte, 0 nicht a b 
faſſen. Das wurde auf einen Schlag anders, als Ulrich im Mai 15 1 
ſein Land zurückeroberte. Er ging ſofort an die Reformation, d. H 
Ai e ung des ganzen Herzogtums. Noch Ende 1534 wurde 1 
W Wen der e e (Aufnahme des Vermögens und der Fahınis) ice Kommiſſion am 22. September 1630 vom Kloſter Blaubeuren Beſitz. 
meifter“ per un Fel ſter n ae, 1535 folgte ein proteſtantiſcher „Lupe Bernhard Han von Weingarten wurde als Statthalter eingeſetzt und das 
halten hatte. Gleic oſter lutheriſche Predigten und Schriftvorleſungen yu bürttembergiſche Wappen entfernt. Am 28. November d. J. wurde dann 

ö e. eichzeitig erſchienen die herzoglichen Kommiſſäre, 0 b Raimund Rembold von Weingarten zum Abt gewählt. Aber ſchon am 28. 
Februar 1632 mußten bei Annäherung der Schweden Abt und Mönche 
fliehen. Erſt nach der Schlacht bei Nördlingen konnten ſie zurückkehren 


bronn ſich bereit zu halten. „Die Blaubeurer Benediktiner zeichneten kitte ? ie E rzoginwi i 
ee! h Mitte November 1634). Jetzt nahm auch die Erzherzoginwitwe Claudia 

en N added us treues Feſthalten an ihren Ordens 1 Tirol im Namen ihrer noch unmündigen Söhne von Stadt und Amt 
Der Abt Abr ee ſchei lle 55 erhandlung war am 7. Januar 1536, Hlaubeuren als einem verwirkten öſterreichiſchen Lehen Beſitz. Seit 1637 
wurde 1 5 5155 5 er Sr 1155 ſchwankende Haltung ſchon er⸗ fuchte fie in dem ganzen Gebiet die katholiſche Religion wieder einzuführen, 
1 5 A e zugedachte Penſion an. Er legte die Kutte ſtieß aber auf den entſchiedenen Widerſtand der Bevölkerung, die ihre Kinder 
id lebte unter dem Titel eines herzoglichen Rates im Kloſter, wo er 1545 meiſt in Ulm, Bermaringen und anderen ulmiſchen Orten taufen ließ. Nach 


Kriegsende 8 55 und Kloft weſtfäliſchen e 115 Oktober 1648) 
5 5 i 5 h Blaubeuren, Stadt un oſter mit den zugehörigen Dörfern, an Württem⸗ 
Fahl 11 5 im Winter, Prior und Konventualen, zwölf an der berg zurückgegeben werden. Abt Raimund kehrte in ſein Mutterkloſter Wein⸗ 
ihres Orb 855 oſter Den wurden. Sie ſuchten in anderen Klöſtern garten zurück, wo er fein goldenes Priefter- und Abtsjubiläum erlebte und 
hres Ordens Zuflucht und durften auf Befehl des Kaiſers Ferdinand die berlebte; er ſtarb erſt 1684, im neunzigſten Lebensjahr. Von ſeinen Blau⸗ 
beurer Mitbrüdern hat ſich P. Gregor Knauß, ein tüchtiger Prediger, durch 
eine wertvolle Beſchreibung (verfaßt 1638) und wohl auch den Plan des 
Kloſters Blaubeuren vom Jahr 1630 (in den hinterlaſſenen Papieren des 
gelehrten P. Gabriel Bucelin) verdient gemacht. 

Die Lampe im Heiligtum war ausgelöſcht. Dem Katholiken geht das 
Ende der klöſterlichen Anſtalt nahe, das Ende eines altehrwürdigen Ordens⸗ 
hauſes von zwar nur mittlerer Größe, das jedoch wegen feiner unbeſtrittenen 
Verdienſte auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſtpflege eine der erſten 
Stellen einnimmt unter den einſt ſo zahlreichen und anſehnlichen Abteien 
Schwabens. Verſtummt iſt längſt das Chorgebet und der Geſang der 
ſchwarzen Mönche, aber geblieben ſind uns faſt unverſehrt die Kloſterge⸗ 
bäude, die Kirche und wenigſtens ein Teil ihrer ehemaligen Ausſtattung, 
vor allem der wundervolle Chor mit ſeinem reichen Chorgeſtühl und ſeinem 
großartigen Hochaltar, vielleicht dem ſchönſten in ganz Deutſchland. Ein 
Heiligtum der Kunſt iſt dieſer Chor für Ungezählte. Dem Katholiken 
iſt er heute noch mehr: eine heilige Stätte der Andacht, eine Gnadenſtätte. 
Wie merkmürdig, daß die uralte Wallfahrt zu dieſem Heiligtum in allem 
Wandel der Zeiten ſich behaupten! Ihre Geſchichte zu erzählen, bleibe 
einem ſpäteren Beitrag aus anderer Hand vorbehalten. 


Tübinger, beweiſe, „ſo ſich bis hieher bei uns (in ſeiner Heimat, der da⸗ 
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